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Botanische Zei tung. 
Nro. 10. Regensburg, am 14. März 1830. 

I. Einige Bemerkungen über die Blatt- und ändert 
Schmarotzerpilze; von Hrn. Dr. Tracbse l in 
Rüggisberg. 

B e i m Durchgehen der lehrreichen Beiträge 
die uns Unger (Flora 17-10,. Nro. 19 . ) über den 
gleichen Gegenstand mittheilt, zu der Ueberzeu-
gung gekommen, dafs aus ähnlichen Arbeiten aus 
vielen Gegenden, nicht nur die beschreibende Bo­
tanik nach und nach berichtigt werden könnte, 
die sich für jetzt gröfstenthcils begnügen mufs, 
die Schmai otzerschwämme nach den Pflanzen auf 
denen sie gefunden werden, zu benennen; son­
dern dafs dergleichen Beobachtungen sogar für 
Landwirtschaft nicht verlohren seyn würden, wage 
ich es auch die meinigen hier niederzulegen. 

Dafs vorzüglich kränkliche Pflanzen von Pa­
rasiten befallen werden, und dafs es unter günsti­
gen Umständen dazu kaum eines Keimes bedürfe, 
obschon dieser die Krankheit schnell, selbst auf 
gesunde Individuen, verbreiten könne; wird als 
so ziemlich allgemein angenommen vorausgesetzt, 
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Die Ursachen jener Kränklichkeit scheinen vor­
züglich zu seyn : 

1. Karge Nahrung, besonders Mangel an Was­
ser. Aus diesem Grunde hauptsächlich mögen in 
der ersten Hälfte des an Anomalien so reichen 
Sommers 1 8 2 9 , so viele Blattscbwämme entstan­
den seyn. 

2 . Mangel an Licht, und was gewöhnlich da­
mit in Verbindung steht, allzuviele Feuchtigkeit; 
eine weit seltnere Ursache der Blattschwämme, 
die höchstens zu der Entstehung der niedrigsten 
Formen dieser Familie Veranlassung wird; beson­
ders ist ihnen, wie allen Schwämmen, das klare 

.. • ' .Vitt - • 
Wasser zuwider. 

3. Starker Wechsel der Wärme und Kälte, 
woher es kommen mag dafs bei weitem die mei­
sten Blattschwämme im Frühjahr und Herbst er­
scheinen, und dafs spätere Pflanzungen von Flachs 
und Getreide ganz besonders dem Bost und Brand 
ausgesetzt sind. 

4 . Verstümmlungen der Pflanzen ; so fand ich 
Ureclo suaveolens Slrauss, nie anders als auf Exem­
plaren von Cnicus arvensis, die man hatte auszie­
hen wollen, aber blofs abgerifsen hatte, wo denn 
die nachkommenden jungen bräunlichen Blätter 
gleich mit jenem Pilze bedeckt wurden. 

5. Entartung der Pflanzen durch den Einflufs 
eines ungewohnten Klimas. Aus dieser Ursache 
läfst sich erklären, dafs in unserer rauhen Hügel­
gegend, das Getreide aus Saatkorn von wärmeren 
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Gegenden gezogen, in den ersten Jahren fast gar 
nicht, desto mehr aber in den folgenden v o m 
Brande leidet. 

Auch macht diefs einigermafsen begreiflieb, 
•warum auf den Alpen, wo nur Pflanzen vorkom­
men die so recht daselbst zu Hause sind, Blatt­
pilze verhältnifsmäfsig nur selten gefunden werden. 

6. Nach der allgemeinen Behauptung unserer 
Landleute soll der Bost (Puccinia graminis) da­
durch veranlafst •werden, wenn die Sonne auf die 
Tropfen eines so eben gefallenen Regens scheint. 
Vielleicht schadet hier der schnelle Wechsel der 
Temperatur, vielleicht auch wirken die Regen­
tropfen wie Glaslinsen, indem sie die Sonnenstrah­
len conzentriren. *) 

7. Das Altern der Pflanzen. Manche Arten 
Von Rosa, Rulus, 'Mentha etc. scheinen blofs aus 
dieser Ursache alljährlich mit Rost und Brand be­
deckt zu werden. 

8. Ueberflüfsige Nahrung, und dadurch er­
zeugte Ueppigkeit der Pflanzen. Wohl eine der 
seltneren Ursachen der Schmarotzerpilze, sonst 
müfsten dieselben in Gärten, Treibbeeten etc. we­
niger selten seyn. — Nur einmal fand ich Aeci-

*) Einer meiner Freunde hatte die Fenster eines Loh­
beetes 60 eingerichtet, dafs sich die Ränder der Glas­
scheiben dekten. Zwischen diesen Scheiben bildeten 
sich Tropfen von Regenwasser, und diese thaten den 
Dienst von Glaslinsen so gut, dafs manches Blatt in ih­
ren Brennpunkten starb. 
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dium Urticae DC. auf besonders üppigen Exem­
plaren von Urtica dioica in der Nähe einer Alp-
bütte, während dieser Blattpilz in unserer Ge­
gend sonst nicht vorzukommen scheint. — Wahr 
ist es, dafs einzelne, oder doch sehr dünne sie­
hende Getreidflächen ganz vorzüglich dem Brand 
und Bost ausgesetzt sind. Hier mufs aber noch 
in Anschlag gebracht werden, dafs dergleichen 
Pflanzen sehr langsam reifen, weil sie gewöhnlich 
sehr wäfserig sind, und weil dünne stehende Hal­
me, die Sonnenstrahlen weit weniger gut auffan­
gen können als dichtgedrängtes Getreide. — 

Sehr wichtig müfste für den Landökonom die 
Beantwortung der Frage seyn : in wie fern man 
durch Zubereitung des Saatkorns, das Entstehen 
des Brandes verhüten könne. 

Nach meinem unmafsgeblichen Dafürhalten 
kann diefs nur in so fern möglich seyn, als der­
gleichen Zubereitungen dazu beitragen gesunde 
und starke Pflanzen zu erzeugen, wie diefs z. B. 
mit dem Einweichen des Saatkorns in Jauche etc. 
der Fall seyn mag. 

Eine zweite Frage von Wichtigkeit für den 
Landwirth ist: ob das mit Schmarotzerpilzen ver­
unreinigte Heu, den Thieren als Nahrung schäd­
lich sey. — Hierüber sind mir keine Beobach­
tungen bekannt. Ich werde mit Hülfe meines 
Bruders *) eines stark beschäftigten Thierarztes, 

") R u d o l p h T r ä c h sei , gerichtlicher Thierarzt, Exa­
minator, und p. t. Sekt ions -Präs ident der Schweitzer!-
sehen tbieiärzthchcn Gesellschaft. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04129-0152-7

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04129-0152-7


mich bemühen, welche zu machen, die ich nicht 
ermangeln werde seiner Zeit den Lesern der 
Flora mitzutheilen. 
II. Botanische Bemerkungen auf einer Reise nach 

dem Wildhade Kreuth; von Hrn. Hofrath und 
Prof. Dr. Koch in Erlangen. 

( Fortsetzung.) 
In dem Flufsbeet nach dem Planberge zu und 

selbst nach Tegernsee hinab wächst manche schöne 
Pflanze. Häufig kommt in demselben Thesium ro-
slratum vor. Es stand schon in Frucht, und zeich­
nete sich durch diese vor allen seinen deutschen 
Gattungsgenossen aus. Die Frucht ist eine citron-
gelbe Steinfrucht, mit einem bei geringem Drucke 
in ein gelbes Wasser zerfliessenden weichen in ei­
nem dünnen Häutchen eingeschlossenen Fleisch. — 
Die liebliche Gentiana ohtusifolia fand ich hier 
zuerst in einigen Exemplaren, später aber auf den 
Rasenplätzen unten und neben dem neuerbauten 
Fremdenhause in zahlloser Menge. Sie stand jetzt 
schon, in der Mitte Juli, in voller Blüthe, und 
alle Blüthen ohne Ausnahme zeigten ihre sanfte 
Lilafarbe. Vier Wochen später fieng erst bei 
Begensbung, fast 2 0 0 0 Fufs tiefer, in der weit 
mildern Begion die Gentiana germanica ihre ge­
sättigt violette Blüthen zu eröffnen an. — 

In dem benannten Flufsbeete fand ich häufig 
Hieracium saxatile Jacq., und darunter, wiewohl 
spärlich, H. glahratum Hoppe, was ich aber ein 
paar Tage hernach am hülse des Unnütz am 
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Achensee in Gesellschaft von H. glaucum Wahlen-
lerg (Fl. carpat. p. 2 4 1 - ) nnd H. villosum öfters 
antraf. Diese Excursion nach dem Acbensee am 
1 2 . Juli hätte mir ohne Zweifel eine schöne Aus­
beute geliefert, aber kaum hatte ich ein paar Stun­
den lang am Fufse des benannten Berges botani-
sirt, als ein starker Begengufs mich zwang nach 
Hause zu gehen , und da es nun ohne Unterlafs 
fortregnete, so kehrte ich am dritten Tage ohne 
meinen Zweck erreicht zu haben, nach dem Bade 
zurück. 

Die vier erwähnten Hieracien machen gleich­
sam Glieder einer Kette aus, aber ich möchte sie 
nicht unter einer Art vereinigen ; die beiden End­
glieder sind sich doch zu unähnlich, und Blüthe-
zeit und Kelch sind deutlich verschieden. Es ist 
allerdings wahr, dafs man unter diesen, wie un­
ter allen Arten der Gattung, Formen antrifft, wel­
che sich zu der einen oder der andern Art hinüber 
neigen, es ist aber auch richtig, dafs solche For­
men nur da vorkommen wo zwei Arten neben 
einander wachsen, so dafs man nach meiner Mei­
nung diese Individuen als Bastarde, wozu die 
Hieracien und Cirsien so sehr geneigt sind, an­
zusehen hat. *) 

*) Icli bemerke bier gelegentlich, dafs das Circium hyhri~ 
dam in unserm botanischen Garten im gegenwärtigen 
Jahre etwas Samen getragen, der ein vollkommenes 
Ansehen hat, und vielleicht keimen wird, was mir mit 
uudern Aussaaten von Samen derselben Pflanze, dei' 
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Das Hieracium saxatil« war am 12. Juli auch 
am Achensee vollkommen aufgeblüht, und zum 
Theil schon verblüht, von H. glaucum hatte noch 
nicht eine einzige Pflanze Blüthen geöffnet, H. 
glabratum zeigte sie aber in voller Schönheit, 
und H. villosum stand überall in Samen. Die un­
tern Kelchschuppen an H. saxatiU sind dicht an 
den Kelch angedrückt, lanzettlich, etwas breit. 
Der Kelch ist übrigens von kurzen Sternhärchen 
mehr oder weniger mehlig, ausserdem aber ganz 
unbehaart, oder mit einzeln an der Basis schwar­
zen drüsenlosen Borstchen besetzt. 

Das H. glaucum fVahl'enberg (das H . glaucum 
Allione ist den Abbildungen nach ganz identisch 
mit H, saxatile Jacq.) hatte, wie bemerkt, seine 
Blüthen noch nicht geöffnet, und doch lagen die 
untern Kelchschuppen nicht fest an, standen aber 
auch nicht weit ab; sie sind schmäler als bei H. 
saxatile Jacq. und die inneren spitzer, auch sind 
sie wie bei diesem, mehlig, aber die Borstchen wa­
ren an allen Exemplaren, welche ich beobachtete, 
in gröfserer Anzahl vorhanden» Der Stengel hat 
mehr und näher gestellte mehr gleichbreite Blät­
ter, auch haben von diesen nur die untersten ei-

aber auch immer magerer aussähe, noch nicht hat glu­
cken wollen. Die Pflanze habe ich aus der Brucker 
Lache, wo sie zuweilen unter Cirsium palustre und 
oleraceum vorkommt, in den Garten versetzt. Hat ir­
gend einer meiner Herrn Kollegen Lust, eine Aussaat 
vor« diesem Samen zu versuchen,; so steht er zu Diensten. 
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nige wenige Haare an der Basis. Hieber gehört 
H. porrifolium der Schweitzer, nach Exemplaren 
Ton Ser inge , nicht Linne's und der östreicbi-
schen Schriftsteller. 

Das H. glabratum ist eine gar saubere nette 
Pflanze. Das kahle meergrüne Kraut des H. glau­
cum trägt an seinem Ende eine schöne grofse 
Blüthe mit einem lang- dicht- und weifszottigen 
Kelche. Die Pflanze ist dadurch genau bezeich­
net, wenn man sagt, der Stengel und die Blätter 
sind wie bei H. glaucum, die Blüthe so zottig wie 
bei H. villosum., Die äussern Kelchschuppen aber 
sind schmal und linealisch, nicht lanzettlich und 
wohl abstehend, aber nicht wagerecht auseinander 
fahrend, wie bei II. villosum. Sie sind länger 
und feiner zugespitzt als an den beiden vorher­
gehenden Pflanzen. Die dicht gestellten langen 
Zotten des Kelches sind an der Basis schwarz, 
übrigens aber schneeweifs und wellig hin - und 
hergebogen, sie überziehen auch den Blüthen-
stiel, gehen zerstreuter und mit mehligen Stern» 
härcben untermischt bis zum dritten Theil der 
Länge des Stengels hinab, und befinden sich 
noch als Wimpern an dem Rande des obersten 
Blattes. In dem Winkel dieses Blattes und auch 
meistens des zweiten von oben herab befindet 
sich ein Bärtchen Ton schneeWeifsen Zotten, wel­
che den Ansatz zu einer zweiten und dritten Blü­
the verbergen, die ich auch ausgebildet an zwei 
Exemplaren vorfand. Die Pflanze wird bis 10 
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Zoll hoch, sie hat die Gröfse von H. villosum, ist 
aber schlanker. Ich bemerke hier noch, dafs die 
im Leben anliegenden Kelchschuppen mehrerer Hie­
racien im trocknen Zustande oft etwas abstehen, 
und dafs abstehende angeprefst werden, dafs dem­
nach dieses Merkmal hauptsächlich nur für die 
lebende Pflanze gilt. 

Das Hieracium villosum ist gewöhnlich breit­
blättriger als die vorhergehenden, aber es kommt 
auch schmalblättrig wiewohl selten, auch ganz 
kahl vor, den Kelch und Blüthenstiel ausgenom­
men. Die Helchschuppen sind sehr lang und fein 
zugespitzt, und die untersten lanzettlich, oft breit 
lanzettlich und wagerecht auseinander fahrend, zu­
weilen selbst herabgebogen. Ausserdem zeichnet 
sich die Pflanze dadurch von der vorhergehenden 
aus, dafs die obersten Stengelblätter an ihrer Ba­
sis eiförmig oder mehr oder weniger herzförmig 
sind. Wenn jemand das oben erwähnte H. glau­
cum mit saxatile Jacq. verbinden will, so habe 
ich nichts dagegen, aber gegen eine Vereinigung 
von H. saxatile und glabratum, oder von H. gla-
Iratum und villosum protestire ich hier förmlich. 

Eine weitere Vergleichung der vier hier er­
wähnten Pflanzen mit andern ähnlichen Arten 
der Gattung, so wie weitere Bemerkungen über 
die Synonymie derselben würde mich hier zu 
weit führen, ich bemerke nur noch, dafs das Hie­
racium glabratum Schleicher nach Exemplaren vom 
Autor, so wie die gleichnamige Pflanze der flore 
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fran<?aise nicht zu dem H. glabratum Hoppe ge­
hört, sondern eine kahlblättrige Abart des H. al­
pinum der flore francaise darstellt, welches mit 
H. glanduliferum Hoppe einerlei ist. Diese Art 
ist mehr mit H. alpinum Linne verwandt, entfernt 
sich aber um so mehr von dem H. glabratum 
Hoppe, welches sich an eine ganz verschiedene 
Gruppe anschliefst, nämlich an die, welche H. 
staticifolium, porrifolium, ßexuosum, villosum, lon-
gifolium u a. unter sich begreift und welche sich 
durch die weifslich meergrüne Farbe des Krautes 
von jener Gruppe unterscheidet. 

Das Flufsbeet ist überall mit Pinus Pumilio 
bedeckt, aus Samen entsprungen, den die Fluthen 
von den Bergen herabgeschwemmt haben, aber 
sie besetzt hier auch die felsigen Vorsprünge der 
Berge bis in die Thäler hinab. Schon von Wei­
tem macht sie sich durch das dunkle grasgrün 
der Blätter kenntlich, die bei Pinus sylvesris stets 
einen meergrünen Anflug zeigen. Die Pinus syl­
vestris findet sich auch hier, aber etwas tiefer ge­
gen das Dorf Kreuth zu, ebenfalls im Flufsbeete, 
6teigt jedoch nicht bis zum Bade hinauf, und hö­
her im Gebirg ist keine Spur mehr davon zu ent­
decken. Ich habe bedauert, die Beobachtungen 
von L i n k in der botanischen Zeitung 1 8 2 7 . Seite 
2 1 7 . hier an Ort und Stelle nicht vergleichen zu 
können, ich hatte mir aber vorgenommen, Zweige 
mit jungen Früchten und vollkommen ausgebil­
deten Zapfen von beiden Arten mitzunehmen, um 
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zu Hause diese Vergleichung und auch noch mit 
unserer hiesigen Föhre anzustellen , was jedoch, 
wie so manches andere leider unterblieb, da mich 
in der letzten Woche meines Aufenthaltes im 
Bade wieder gar viele körperliche Leiden plagten. 
Die Pinus Pumilio hat übrigens so schöne und so 
deutliche Merkmale, dafs man sich wundern mufs, 
wie manche so lange an ihrer spezifischen Ver­
schiedenheit zweifeln konnten. Das bekannte 
Kennzeichen an den jungen Früchten fand ich 
auch hier untrüglich, aber man mufs die Verglei­
chung an den Früchten anstellen, welche noch 
kein Jahr alt sind. Nämlich die jungen Zapfen 
vom Frühling desselben Jahres, welche im Som­
mer an beiden Arten ungefähr die Gröfse einer 
Haselnufs erreichen, sind an P. Pumilio kurz ge­
stielt, (nicht sitzend, wie Lambert sagt,) und ste­
hen am Ende des jungen Triebes zu zweien pa­
rallel und gerade aufrecht; die jungen Zapfen 
von P. sylvestris stehen eben so am Ende des 
jungen Triebes, jedoch auf weit längern Stielen, 
und diese Stiele sind in einem Hacken zurück 
gebogen; aber die ausgebildeten Früchte im fol­
genden Jahre müfsen sich bei P. Pumilio von ih­
rer senkrechten Kichtung nach der Seite hin be­
geben, vveil der zwischen ihnen herausgetriebene 
Zweig und ihre eigene Anschwellung die frühere 
Richtung nicht mehr gestattet, und eben so sind 
die Zapfen der P. sylvestris jetzt nicht mehr so 
stark zurückgekrümmt, weil ihre Gröfse sie vom 
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Zweige wegdrückt. Die Früchte der P. Pumilio sind 
ausserdem glänzend, wie mit einen Firnifs über­
zogen, die der P. sylvestris matt und heller braun, 
woran man beide, wenn sie T o m Baume entfernt 
sind, erkennen kann. Die Pinus rotundata, unci-
nata und austriaca [kenne ich noch nicht, ich 
wünschte davon Samen erhalten zu können, ob­
gleich ich kaum mehr den Zeitpunkt erleben wer­
de, wo diese Bäume in einer gewissen Vollkom­
menheit da stehen; aber wir pflanzen auch nicht 
blofs für uns, die Nachkommen werden schon zu 
benutzen wifsen, was wir ihnen zurückgelafsen 
haben. (Beschlufs folgt.) 

III. B o t a n i s che N o t i z e n . 
(Ein Wort zur Beherzigung für kommendes 

Pflanzenjahr.) 
Jeder sieht jetzt schon mit Sehnsucht in die 

Ferne, und träumt sich in die Fluren, die jetzt 
noch mit Schnee bedeckt, in wenig Monaten wie­
der die Kinder Florens tragen sollen. Mancher 
entwirft sich wohl schon die Pläne zu seinen Ex­
kursionen, und ersieht sich wohl gar die Pflan­
zen, die er eintragen will. 

Sei es mir vergönnt, in folgenden Zeilen al­
len deutschen Botanikern einige Worte zuzurufen, 
die gewifs verdienen, bei ihren Plänen für die 
blühende Zukunft beherzigt zu werden. 

Jeder Botaniker pflegt in jedem Pflanzen­
jahre (worunter ich den Zeitraum vom April bis 
Oktober verstehe) eine oder mehrere Gattungen 
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mit vorzüglicher Vorliebe und Aufmerksamkeit zu 
beobachten. Da diese Partikularstudien gewöhn­
lich Veranlassungen der Winterstudien sind, so 
kann er schon in den ersten Monaten des Jahres 
sich und andern von den Gattungen Rechenschaft 
-geben, die in den Pflanzen - Monaten der vorzüg­
liche Gegenstand seines Sammeins und Beobach­
tens seyn werden. In den Pflanzenpäkten, die 
wir im vergangenen Sommer und laufenden Win­
ter gesammelt haben, finden wir vielleicht eine 
auffallende Form irgend einer sonst in unsrer Ge­
gend gemeinen Pflanze, die wir entweder selbst 
sammelten, oder von einem fernen Freunde ge­
sendet erhielten. Oder wir nehmen uns vor, ver-
anlafst durch Aufforderung von andern, oder durch 
eigene Vorliebe, einzelne Gattungen genauer zu 
beobachten. Beides wird Veranlafsung gewisse 
Arten und Gattungen aufmerksam und in Menge 
von Exemplaren zu sammeln. Ist diefs gesche­
hen, so gehen wir im folgenden Winter diese 
Schätze durch. Wäre es nun ein Wunder, wenn 
uns unter zahlreichen Exemplaren einer Art ir­
gend etwas Bemerkenswerthes aufstiefse? E i , den­
ken wir dann, wenn du doch gleich eine rechte 
Menge von Exemplaren aus andern Gegenden hät­
test ! da könntest du deine dir von einem einzel­
nen Exemplare aufgedrungene Bemerkung fortse­
tzen, und vielleicht, ja wahrscheinlich etwas Rech­
tes für die Wissenschaft, vielleicht etwas Neues 
Anden, und so der Wissenschaft nützen! —- Aber, 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04129-0161-6

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04129-0161-6


was geschieht an dessen Statt gewöhnlich? Weil 
uns Exemplare aus andern Gegenden fehlen, so 
lafsen wir das Beobachtete als eine bald verges­
sene Form unserer Gegend fallen, und— man­
ches Neue, manches Wichtige bleibt unbeobach­
tet. — Sollte nicht mancher Leser dieser Zeilen, 
wenigstens einigemale im Jahre mit einem Seuf­
zer den Gedanken in sich aufsteigen fühlen: ach 
hättest du nur recht viel Exemplare aus verschie- ' 
denen Gegenden von dieser A r t ! — ? — Gewifs! 
Sollte aber dem Dinge nicht abgeholfen werden 
können? Eben so gewifs! und zwar auf die 
leichteste Art. Jetzt ist es noch Zeit. Ehe das 
erste Pflänzchen der Erde entkeimt, gelangen der 
Blätter der botan. Zeitung wenigstens noch 6 in 
die Hände der deutschen Botaniker, von dem an 
gerechnet, in welchen gegenwärtiger Aufruf ab­
gedruckt ist. Da kann denn nun nach und nach 
•wenigstens bis Ende März jeder seinen Namen 
mit den Namen der Pflanzen, die er in diesem 
Jahre besonders aufs Korn genommen hat, an die 
verehrlicbe Redaction der Flora einsenden. Diese 
ist dann gewifs so gut, uns in der Flora von den 
eingegangenen Meldungen eine gedrängte Tabelle 
abdrucken zu lafsen, und darnach richten wir 
uns auf unsern Exkursionen Finden wir von 
den genannten Arten etwas Interessantes, so wirds 
gesammelt, getrocknet, beiseit gelegt, und nach 
Beendigung der Exkursionsmonate zusammenge­
packt, auf dem Wege des Buchhandels an den 
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Botaniker gesandt, der sich für diese Arten die­
ses Jahr besonders interessirt. Sollte nicht auf 
diese Weise manches Bemerkenswerthe, Wichtige 
und Neue an den Tag kommen? Mancher, ja 
•wohl die meisten haben nicht Zeit, jede gemeine 
Pflanze genau zu beobachten, aber wenn man so 
Hand in Hand geht, mufs da nicht ein ganz an­
deres Arbeiten seyn ? 

Es sollte mich sehr freuen, wenn mein Vor­
schlag Eingang fände. Dafs ich für dieses Jahr um 
deutsche Poljgala« und Violae bitte, hat ein jeder 
schon in den letzten Blättern von 1 8 2 9 gelesen. 

Weida. J. A. 11 o fsm als 1 e r. 

Dem vorstehenden zweckmäfsigen Aufrufe 
des Hrn. R 0 f smäfs 1 er' s, der gewifs volle Be­
herzigung verdient, auch als ein Wort zu seiner 
Zeit zu betrachten ist, und dem wir mit Vergnü­
gen auf alle Weise auch noch in künftigen Jah­
ren zu entsprechen suchen werden, fügen wir 
die Anzeige bei, dafs in dem Beiblatte der Dresd­
ner Abendzeitung: Mittheilungen aus dem Ge­
biete der Flora und Pomona Nr. 2 4 . den 2 4 . De-
Cember 1 8 2 9 , dessen Aufhören wir herzlich be­
dauern, ein anderweitiger Aufruf für botanische 
Beobachtungen von Hrn. F r i e d r . Kuhn enthal­
ten ist: „Versuch über Organisirung einer mög­
lichst zweckmäfsigen Beobachtung der Pflanzen­
welt auf einer Menge vorzüglich charakteristi­
scher geographischer Punkte, zu allmählicher Ge­
winnung einer auf feste Erfahrung gegründeten 
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Erkenntnifs der Temperatur der Pflanzen auf die­
sen verschiedenen Punkten und zur Bereicherung 
hinwiederum der Erfahrung in der physikalischen 
Geographie aus den gefundenen Temperaturver­
hältnissen der Pflanzenwelt." 

In diesen gediegenen Vorschlägen, wozu die 
schon früher in den bot. Taschenbüchern und Zei­
tungen erschienenen Blüthenkalender als erste An­
regung zu betrachten sind, wird nun die Noth-
wendigkeit zu ausgedehntem Beobachtungen an 
verschiedenen Orten, aber in vermehrter Zahl 
und nach bestimmten Grundsätzen dargethan, so 
dafs neben der Angabe der Blüthezeit an be­
stimmten Gewächsen auch noch die Fruchtreife 
und die Keimungszeit der Samen, nicht minder 
der Eintritt der Säfte in baumartigen Gewäch­
sen u. a. sonach sowohl über den Eintritt als die 
Vollendung der Hauptperioden des Pflanzenlebens, 
beobachtet würde. 

Indem wir insbesondere die Forstmänner und 
Directoren botanischer Gärten hierauf aufmerksam 
machen, müfsen wir der speciellen Ansicht halber 
auf obgedachtes Beiblatt verweisen. 

D r u ck f e h 1 e r. 
In Flora 1829. Seite 713. Zeile 5, statt Procurator lie» 

Procreator. 
In einigen der ersten Abdrücke der Flora i83o. Nro. 7. 

S. 97. Z . 9. statt 6ter Band lies 7ter Band. S. 102. Z . 18. 
statt carnosa 1. caruosae. S. 107. Z . 3. v. u. st. Trisotomie 
I. Trichotoraie. S. 110. Z . 7. v. u. st. Struchanti 1. Stru-
chanthi. Auf derselben Seite sind die Deudrophtöe alle in» 
genere foeminino zu setzen. 

In der Bcylage zur Flora i83o. Seite i5. Z. i5 v. U. ist 
anstatt Acalypuataeuta »u lesen Acalyuua acuta. 
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